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tenbewegung«, die »das brutale Duzen
angefangen« habe, das dann auch in der
grünen Partei Platz griff. In solchen Pas-
sagen wird erkennbar, wie fremd Antje
Vollmer für viele in ihrer eigenen Partei
schon immer gewesen sein muss; vor al-
len Dingen für viele 68er, denen der Be-
griff des Bürgerlichen nur voller Verach-
tung über die Lippen kam. 

Für Antje Vollmer haben es die ehema-
ligen Heroen der Studentenbewegung zu
verantworten, dass die GRÜNEN zuneh-
mend in der Gefahr stehen, eine Partei
wie jede andere zu werden. Ein Lager-
und Proporzdenken habe bei den GRÜNEN

Einzug gehalten: »Wenn eine Bundes-
sprecherin eine Linke war, dann wurde
der Sprecher ein Realpolitiker.« Auf der
Strecke geblieben sei dabei der Kernbe-
stand grüner Identität: »Und was die De-
batte bei den GRÜNEN betrifft: Es gibt sie
faktisch nicht mehr – das ist Teil des
Problems.« Debatten – das sind Gesprä-

che über alle politischen Gräben hinweg,
innerhalb einer Partei wie mit allen, die
in diesem Land mitreden wollen. Antje
Vollmer vermisst gerade bei den jungen
GRÜNEN die »Neugier auf die Gesellschaft
als etwas ganz und gar Faszinierendes,
da warte ich dringend auf solche, die wie-
der suchen und hoffentlich auch finden.«
Im Schatten der Großen Koalition sind
DIE GRÜNEN nur noch undeutlich zu er-
kennen. Und es sind kaum Köpfe in Sicht,
die »diese urgrüne Traumidee« wieder
aufleben lassen könnten, »etwas völlig an-
deres zu sein« in der politischen Land-
schaft von Deutschland.

Antje Vollmer (im Gespräch mit Hans
Werner Kilz): Eingewandert ins eigene
Land. Was von Rot-Grün bleibt. PANTHEON-
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Misstrauen gegen den Siegeslauf des angelsächsischen Modells
Jürgen Hoffmann über die Zukunft des Rheinischen Kapitalismus

Der Rheinische Kapitalismus galt lange
Zeit als Prototyp des im westlichen Kon-
tinentaleuropa vorherrschenden Kapita-
lismusmodells der Koordinierten Markt-
wirtschaft. In ihm spielten Gewerkschaf-
ten und Arbeitnehmervertreter eine prä-
gende Rolle. Nun zeigen sich breite Risse
im Rheinischen Haus und der Vormarsch
der angelsächsischen Alternative, des Li-
beralen Marktmodells, scheint unaufhalt-
sam. 

Das ist das Thema, das Jürgen Hoff-
mann diskutiert. Die Betonung liegt auf
Diskussion, denn anders als viele seiner
Kollegen aus der ökonomischen Zunft
weiß er nicht alles besser, enthält sich

konkreter Politikempfehlungen und wi-
dersteht der Verlockung, sich in die aktu-
elle Tagespolitik einzumischen. Darin
liegt der Vorteil des Buches: Statt gewich-
tig und aufgemotzt daherkommenden
Moden nachzulaufen, bietet der Autor
Gediegenes. Es geht ihm um langfristige
Entwicklungstrends des Modells eines zi-
vilisierten Kapitalismus. Dabei erweist
sich Hoffmann als dialektisch und histo-
risch versierter Ökonom. Er richtet sein
Augenmerk immer wieder auf das Unfer-
tige, das Unvollkommene, das Ungeplante
und Unerwartete in gesellschaftlichen
Transformationsprozessen. Und er belegt
mit Verweis auf frühere Phasen den zykli-
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schen Charakter von Umwälzungen, dass
auf Zerschlagung traditioneller Ordnun-
gen der Aufbau neuer Ordnungsrahmen
folgt. Die Wechselbeziehungen von Ent-
traditionalisierungsprozessen und Pro-
zessen der erneuten Einbettung sind sein
Thema. 

Entbettung oder Deregulierung be-
zeichnen die Entgrenzung des liberalen
wie des Koordinierten Marktmodells. Re-
Regulierung oder Re-embedding sind –
laut Hoffmann – Trends in beiden Mo-
dellen, ihre jeweiligen Stärken in der ge-
genseitigen Systemkonkurrenz auszu-
bauen. Er zieht den häufig prognostizier-
ten Siegeslauf des angelsächsischen Mo-
dells in Zweifel. Er misstraut einer Ge-
sellschaft, die zu sehr auf den Markt
setzt, allzu viele ausgrenzt, durch sozial-
kulturelle Spaltungen an innerer Ge-
schlossenheit verliert und dann auf der
Suche nach einem äußeren Feind ist.
Stattdessen möchte er die sozialen und
zivilgesellschaftlichen Akteure in Europa
ermuntern, sich auf die Suche nach ei-
nem erneuerten Sozialmodell zu ma-
chen. Dies allerdings erfordere weit mehr
intellektuelle Anstrengung als bisher,
denn der gegenwärtigen Vorherrschaft
neoliberaler Doktrinen korrespondiere
spiegelbildlich mit dem Fehlen eines al-
ternativen Gesellschafts- und Wirtschafts-
modells. 

Wiederholt verweist er auf die tiefen
Risse im Gebälk der Koordinierten Markt-
wirtschaften: Die Entgrenzung nationaler
Märkte und der Arbeit durch Umstruktu-
rierung des Produktionsprozesses, die
neue globale Finanzarchitektur, Entindus-
trialisierung und Tertiärisierung sowie
die Auflösung soziokultureller Milieus
sind Megatrends, die die Exit-Optionen
des Kapitals erweitern, den Gewerkschaf-
ten aber Handlungsfähigkeit und Politik-
ebenen beschneiden. Hoffmann plädiert

dafür, die Megatrends aufzunehmen, in-
telligente Anpassungsfähigkeit zu entwi-
ckeln und das Ganze in Strategie- und
Politikinnovationen einer modernen Lin-
ken zu bündeln. Die Aufgabe ist es, das
international entbettete Kapital wieder in
soziale Regelwerke einzuordnen. Den Ge-
werkschaften führt er vor Augen, dass sie
ihre »international und gesellschaftlich
verloren gegangenen Marktgrenzen« nur
dann wieder einholen können, wenn sie
einerseits Wege zur Regulierung sozialer
und kultureller Vielfalt finden und zum
anderen »Ungeheuerliches« leisten und
ihr Liedgut ernst nehmen, das die Inter-
nationalität beschwört. 

Ganz ähnlich argumentiert Jürgen Ha-
bermas in seinen politischen Essays,
wenn er für die von ihm als postnational
bezeichnete Konstellation das Nach-
wachsen politischer Regeln und sozialer
Standards auf transnationaler Ebene
fordert. Einen anderen prominenten
Bündnisgenossen findet Hoffmann in
dem Historiker Tony Judt von der NEW

YORK UNIVERSITY, der den europäischen
Sozialstaat als eine Voraussetzung an-
sieht, in einer instabilen Welt Sicherheit
und Demokratie zu bewahren. Für ihn ist
Europa das einzig tragfähige Modell für
die Zukunft der Welt. Jürgen Hoffmann
denkt ähnlich, beschreibt es aber weniger
emphatisch. 

Jürgen Hoffmann: Arbeitsbeziehungen
im Rheinischen Kapitalismus. Zwischen
Modernisierung und Globalisierung.
WESTFÄLISCHES DAMPFBOOT, Münster
2006, 211 S., € 19,90.
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